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Besinnungstag der Barmherzigen Brüder in Gremsdorf zum Epheserbrief

Durch den Tod zum Leben
Mit dem Besinnungstag am 28. Novem-
ber in Gremsdorf begannen die Barm-
herzigen Brüder der Bayerischen Pro-
vinz mit einer neuen Reihe zum heiligen 
Paulus. Zusammen mit Dr. Sebastian 
Schneider, Pastoralreferent im Bistum 
Limburg und Privatdozent an der Philo-
sophisch-Theologischen Hochschule in 
Vallendar, beschäftigten sie sich diesmal 
mit dem Epheserbrief. 

Es wird heute allgemein angenommen, 
dass der Epheserbrief nicht aus der Fe-
der des Apostels, sondern von einem an-
deren Verfasser stammt, der sich unter 
die Autorität des heiligen Paulus stell-
te. Zur damaligen Zeit war dies nichts 
Ungewöhnliches, es gab noch keine 

Urheberrechte. Dass es sich um einen 
sogenannten deuteropaulinischen Brief 
handelt, belegen Vergleiche mit dem 
Kolosser- und Philemonbrief. Außer-
dem schreibt der Verfasser in einer sehr 
feierlichen Sprache mit Satzungetümen 
– der Epheser-Hymnus ist zum Beispiel 
im Griechischen ein einziger Satz – an 
die gesamte Kirche. Paulus wendet sich 
dagegen in direkter Sprache an einzelne 
Gemeinden. 

Auch theologisch unterscheiden sich der 
Verfasser des Epheserbriefes und der 
heilige Paulus. Im vorliegenden Brief 
herrschen eine kosmische Christologie 
und eine universale Lehre von der Kir-
che vor. Der Brief wurde etwa 80-90 

nach Christus von einem Judenchristen 
in Klein asien geschrieben und ist ver-
mutlich an die Gemeinde von Ephesus 
in der heutigen Türkei adressiert. 

Kein Bruch zwischen dem 
alttestamentlichen Gott und 
dem Gott des Neuen Bundes

Nach diesen Einleitungsfragen deutete 
Schneider den Hymnus im Epheserbrief 
(1,3-14). Der Form nach ist der Text eine 
Eulogie (Lobpreis) auf Gott. Der Verfas-
ser nennt Gott den Gott und Vater Jesu 
Christi. Der Gott Israels ist deshalb auch 
der Gott Jesu Christi. Das bedeutet in der 
Folge, dass es keinen Bruch zwischen 
dem alttestamentlichen Gott und dem 

Frage, womit haben wir diesen Namen 
verdient? - „Barmherzige Brüder“, das 
sagt sich so leicht, es steckt aber vieles 
darin: Barmherzigkeit, Nächstenlie-
be oder „beim armen Herzen sein“. 
Auch die sieben biblischen Werke der 
Barmherzigkeit charakterisieren dies: 
Hungrige speisen, Durstige tränken, 
Fremde beherbergen, Nackte kleiden, 
Kranke pflegen, Gefangene besuchen 
und Tote bestatten. Seit Anfang an, seit 
dem Wirken des heiligen Johannes von 
Gott, richtet sich unser Tun und Mü-

hen auf das Wohl des Schwachen und 
Hilfsbedürftigen und seitdem wollen wir 
diesem Bruder sein. – Meint das Wort 
Brüder nur die Ordensmänner in ihrem 
Habit, oder alle, die in den Werken der 
Barmherzigen Brüder mitarbeiten? Ich 
glaube, die Bezeichnung trifft auf alle 
zu, die im Nächsten mehr sehen als nur 
einen Fall, ein Problem oder einen Stör-
faktor! 

In einem Kalender las ich, wie der Erfur-
ter Bischof Joachim Wanke die „Werke 
der Barmherzigkeit“ in heutiger Sprache 
formulierte: Ich nehme dich an. - Ich 
besuche dich. - Ich höre dir zu. - Ich rede 
gut über dich. - Ich gehe ein Stück mit dir. 
- Ich teile mit dir. - Ich bete für dich. Da 
kam mir der Gedanke, dass wir, jeder an 
seinem Platz, täglich Dinge vollbringen, 
die über das hinausgehen, was Pflicht 
ist. Worte, Gesten oder Handlungen, 
die den Anderen anrühren, die ihn zu 
meinem NÄCHSTEN machen. Genau 
da wandelt sich die Beziehung, da wird 
ein Fremder zum Bruder, da fühlt sich 
ein Patient „wie zu Hause“, da erfüllen 
wir unseren Auftrag, Barmherzige Brü-
der zu sein. 

Für den Ökumenischen Kirchentag vom 

12. bis 16. Mai möchte ich zum Thema 
„Werke der Barmherzigkeit“ eine Wand 
gestalten. Zum einen mit den erwähnten 
biblischen Werken und demgegenüber 
mit unseren aktuellen Werken, die Sie 
und ich heute, jeden Tag wie selbstver-
ständlich erbringen. Ich würde mich 
freuen, wenn Sie mir von Ihren Werken 
für die Ihnen anvertrauten Menschen 
berichten. Senden Sie mir eine kleine 
Geschichte (Begebenheit) oder einen 
auf einem Foto festgehaltenen Moment 
der Barmherzigkeit. Haben Sie keine 
Angst, Barmherzigkeit auszuüben ist 
kein Privileg der Ordensleute, jeder, 
der will, hat die Gelegenheit dazu. Au-
ßerdem gibt es für die Einsender von 
Beiträgen die Möglichkeit, eine Tages-
karte für den Ökumenischen Kirchentag 
zu bekommen. 

Auf Ihr Wirken ist Verlass! Es grüßt Sie 
herzlich

Ihr Frater Karl Wiench

Kontakt:
Romanstraße 93, 80639 München
Telefon 089/1793-1827
E-Mail: 
frater.karl@barmherzige.de

Frater Karl Wiench
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Gott des Neuen Bundes gibt. Es wird 
leider oftmals so dargestellt, als ob Gott 
im Alten Bund der Zornige und Unbere-
chenbare ist, im Neuen Bund jedoch der 
Liebende und Barmherzige. Es ist aber 
ein und derselbe Gott.

Der judenchristliche Schreiber des 
Briefs spricht zunächst in der Wir-Form. 
Damit spricht er das Volk Gottes des Al-
ten Bundes an. Der Referent stellte die 
These auf, dass Israel als Volk Gottes 
schon seit seiner Erwählung auf Jesus 
Christus, den Messias, ausgerichtet war. 
Durch die „Sohnschaft Jesu Christi“ 
(Vers 5) läge damit ein Segen auf Israel. 
Mit Jesu Tod am Kreuz sind dem Volk 
Gottes die Verfehlungen aus dem Gesetz 
vergeben durch Gott, der aus Zuneigung 
zu seinem Volk gehandelt hat (vgl. Vers 
7). Mit dem Kommen Jesu Christi in die 
Welt ist auch die Trennung von Juden 
und Heiden an ein Ende gekommen. Der 
Verfasser richtet seinen Blick auf die 
Judenchristen, indem er sie vom Alten 
Bund her als Erwählte herausstellt. 

In Vers 13 folgt ein Adressatenwechsel 
zu „ihr“. Gemeint sind die Heidenchris-
ten, welche durch die Erlösung in Jesus 
Christus und ihren Glauben zum Volk 
Gottes hinzukommen. Sie werden damit 
Teil des biblischen Volkes Israels, das 
auch nach dem Auftreten Jesu Christi 
Bestand hat. Das alles geschieht zur 
Verherrlichung Gottes. 

Tägliche Auferweckung

Nach einer kurzen Pause lasen die Brü-
der mit Dr. Sebastian Schneider einen 
weiteren Abschnitt des Epheserbriefes 
(2,1-10), der sich mit dem neuen Leben 
in Christus beschäftigt. Der Briefautor 
richtet sich darin wieder an die Heiden-
christen und zeigt ihnen, dass sie auf-
grund ihrer Verfehlungen und Sünden 
tot waren, aber in Jesus Christus wieder 
lebendig gemacht wurden. 

Das Erbarmen Gottes und seine Zunei-
gung zum Menschen allein, nicht dessen 
Verdienste, schenken ihm Leben. Die 
Auferweckung durch Gott vollzieht sich 
nicht erst nach unserem physischen Tod 
oder am Ende der Zeiten, sondern schon 
in unserem Leben hier und jetzt und im-
mer wieder, betonte Schneider. 

Der Tod des Menschen ist nach der Aus-
sage des Epheserbriefes gleichfalls nicht 
nur ein einmaliges Ereignis am Ende des 
Lebens, sondern vollzieht sich immer 
aufs Neue. Das semitische Denken, von 
dem der Verfasser geprägt ist, kennt ein 
viel weiteres Verständnis von Leben und 
Tod als das westlich-europäische Den-
ken. Schneider zeigte dies anhand von 
verschiedenen Schriftstellen auf. Der 
Tod kann Krankheit, Scheitern von Be-
ziehungen, plötzliche Armut oder ähn-
liche Schicksalsschläge bezeichnen, so 
dass der Beter sagt: „Ich bin tot.“ Leben 

dagegen bezeichnet das Wohlergehen 
und die Zufriedenheit des Menschen. 

Nun ist das, was uns täglich Negatives 
widerfährt, ebenso mit einem „Tod“ 
gleichzusetzen. Aber wenn wir diese 
täglichen Tode akzeptieren, werden 
wir immer wieder eine neue „Aufer-
weckung“ erleben. Das neue Leben be-
deutet, Gemeinschaft mit Gott zu haben, 
während die Sünde uns von ihm trennt. 
Obwohl die Rivalität von altem und 
neuem Leben bestehen bleibt, sagt uns 
der Briefverfasser in Vers 6 durch die 
Auferweckung einen Platz im Himmel 
zu. Dies ist nicht nur wie eine Platzkarte 
zu verstehen, der Gläubige ist schon dort 
durch die Macht der Auferstehung.

Der Theologe Sebastian Schneider gab 
den Teilnehmern des Besinnungstages 
eine gekonnte Einführung in den Brief 
an die Epheser, dessen Sprache uns 
heute wegen seiner feierlichen Sprache 
eher fremd erscheint. Der Hymnus des 
Briefes ist jedoch in das Stundengebet 
der Kirche eingegangen. Schneider ver-
band bei seinen Ausführungen biblische 
Exegese mit geistlicher Deutung. Beim 
anschließenden Gottesdienst zum Be-
ginn der Adventszeit feierten in der 
Klosterkirche neben den Mitbrüdern 
auch Bewohner des Wohn- und Pflege-
heims mit. 

Frater Magnus Morhardt

Ephesus - hier das antike Theater - war im Altertum eine der bedeutendsten griechischen 
Städte Kleinasiens. Die Ruinen an der türkischen Westküste sind heute eine Touristenattraktion. 
Der Apostel Paulus soll hier drei Jahre verbracht haben. 

·   Barmherzige Brüder in Bayern
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Verkürzter Zivildienst 
– wie gehen wir damit um?

Kanonische 
Visitation in Japan 
und Bayern

Aphrodite fürs 
Kneippianum
Eine „Aphrodite“ wurde dem Kneipp-
ianum der Barmherzigen Brüder in 
Bad Wörishofen für sein einzigartiges 
„Medical Wellness-Konzept“ vom 
Freizeit-Verlag Landsberg verliehen. 
SPA-Manager Jochen Reisberger und 
Gesamtleiterin Christiane-Maria Rapp 
(Foto) konnten diese wichtige Bran-
chen-Auszeichnung am 30. November 
2009 entgegennehmen. 

„Während seiner dreijährigen Amtszeit 
soll er wenigstens einmal die kanonische 
Visitation in allen Kommunitäten und 
Einrichtungen der Provinz vornehmen“, 
heißt es in Artikel 95 der Konstitutio-
nen der Barmherzigen Brüder über den 
Provinzial. Provinzial Frater Emerich 
Steigerwald begann im Dezember mit 
der Visitation der japanischen Provinz-
delegatur, die er von 8. bis 18. Dezem-
ber besuchte. Beim Abschlusstreffen 
waren auch Generalprior Frater Dona-
tus Forkan und Generaldelegat Frater 
Vincent Kochamkunnel anwesend. Die 
japanischen Brüder sagten dabei zu, 
sich um einen Zusammenschluss mit 
einer anderen Ordensprovinz in Asien 
zu bemühen. – Der Provinzial setzte 
seine Visitationsreise im Januar in den 
bayerischen Einrichtungen fort; sie wird 
– mit Unterbrechungen – bis Anfang 
März andauern.
              js

Die Bundesregierung will die Wehrpflicht von neun auf sechs Monate ver-
kürzen. Das heißt: Auch der Zivildienst dauert dann nur noch sechs Monate. 
Was bedeutet das für die Einrichtungen der Barmherzigen Brüder? Zwei 
Geschäftsführer von Einrichtungen für Menschen mit Behinderung äußern 
dazu Überlegungen.

Geschäftsführer Roland Böck, Reichenbach

Die Einarbeitung von neuen Mitarbeiterinnen und Mitar-
beitern im pädagogischen Bereich bedarf generell einer 
gewissen Zeit: Man muss sich in der Einrichtung orien-
tieren und sich in die Betreuung der Menschen mit Be-
hinderung einfinden. Dazu kommt dann unser Qualitäts-
managementsystem, mit dem es sich vertraut zu machen 
gilt und zudem die Beachtung der gesetzlich geforderten 
und ausgesprochen umfangreichen Überprüfungs- und 
Dokumentationsverpflichtungen. 

Kommen zukünftig Zivildienstleistende nur noch für sechs Monate in unsere 
Einrichtung, macht der Einsatz beispielsweise in Wohngruppen keinen Sinn 
mehr. Bis eine fundierte Einarbeitung erfolgt ist und die Zivis dort als Helfer 
tatsächlich eine echte Hilfe sind, ist schon nicht mehr viel an Dienstzeit 
übrig. Das heißt für die Zukunft: Es gibt für den sinnvollen Einsatz von 
Zivildienstleistenden nur noch Möglichkeiten in der Landschaftspflege oder 
Haustechnik. 

Das bedeutet natürlich schon gewisse Einschnitte – doch nicht nur für die 
Einrichtung, sondern gerade für die jungen Leute selbst. Denn: Viele nutzten 
den „Pflichtdienst“ als Vorbereitung für eine spätere Ausbildung – beispiels-
weise an der Fachschule für Heilerziehungspflege hier in Reichenbach. Dazu 
konnten sie bislang durch die Anerkennung des Zivildienstes etwa in der 
WfbM oder im Wohnheim schon einen erheblichen Teil des meistens not-
wendigen Vorpraktikums absolvieren und – wie sehr häufig der Fall – dann 
gleich im Anschluss an die Zivildienstzeit die Ausbildung an der Fachschule 
beginnen. Bei einer Umstellung entfällt diese Möglichkeit natürlich und sie 
erleiden dadurch einen Zeitverlust von einem ganzen Jahr, da ein Dienst in 
der Landschaftspflege oder im haustechnischen Dienst nicht als Vorprakti-
kum angerechnet werden kann. 

Geschäftsführer Günter Ducke, Algasing

Wir werden weiterhin Zivis einsetzen, sowohl in der WfbM 
als auch im Wohnbereich. Das Freiwillige Soziale Jahr ist 
dagegen für uns in Algasing keine Option. Hierfür müss-
ten erst, wie von der Politik angekündigt, die Rahmen-
bedingungen verbessert werden. Ich glaube, dass auch 
eine Dienstzeit von nur mehr einem halben Jahr in einem 
jungen Menschen die Erkenntnis reifen lassen kann, dass 
ein Beruf im Sozialwesen eine Berufung werden könnte 
oder eben auch nicht. Zudem müssen wir, wenn wir - wie vielerorts gefordert 
- ethische und moralische Aspekte in der Wirtschaft stärken wollen, den 
jungen Menschen auch Gelegenheit geben, die Lebens- und Arbeitsumstände 
in sozialen Einrichtungen von der praktischen Seite kennenzulernen. 
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Richtig atmen
Der Atem ist die einzige Funktion im 
Körper, die willkürlich und unwillkür-
lich abläuft. Ein natürlicher Atemrhyth-
mus verläuft in drei Phasen: Einatmen 
– Ausatmen – Atempause. Das Einatmen 
sollte stets durch die Nase erfolgen, da 
die Nase die Atemluft von Bakterien und 
Staub reinigt, sie anwärmt, befeuchtet 
und richtig dosiert.

Bei der vollen Nasenatmung werden der 
ganze Hals- und Brustraum, der Bauch-
raum, die Seiten und der ganze Rücken 
einschließlich Lendenwirbelbereich 

Neue Serie
In der Ruhe liegt die Kraft – Entspannung für den Alltag

Die Gesundheitspädagogin Irmin 
Ebner-Schütz stellt im Laufe die-
ses Jahres verschiedene Übungen 
zur Entspannung und zur Förderung 
der Konzentration vor.

Sie sind herzlich eingeladen, sich 
durch diese Übungen eine kurze 
Auszeit aus dem Alltag zu gön-
nen.

Irmin Ebner-Schütz, Jahrgang 1965, 
arbeitete nach ihrer Ausbildung an 
der Fachschule in Reichenbach zehn 
Jahre als Heilerziehungspflegerin. 
1994 begann sie das Fernstudium 
zur Gesundheitspädagogin und ist 
seit 1995 freiberuflich als Semi-
narleiterin in der Erwachsenenbil-
dung tätig. Ihre Schwerpunkte dabei 
sind Gesundheitsförderung, Stress-
bewältigung und Entspannung.

beatmet. Die Mundatmung dagegen 
bewirkt eine stärkere Brustatmung und 
das Zwerchfell wird auf Dauer spröde 
und unelastisch, ja sogar steif. Mundat-
mer bekommen leicht Polypen, Ne-
benhöhlen-, Hals- und Rachenentzün-
dungen. Mundatmer sind kurzatmiger 
und schnappen schneller nach Luft, was 
das Sprechen hektischer und gepresster 
klingen lässt.

Der Sinn aller Atemübungen ist, die 
Qualität der Atmung durch bewusstes 

1

2 3

Atemübung „Andreaskreuz“
Gute Morgenübung, macht frisch und munter, dehnt den ganzen Körper 
und hält ihn beweglich

Aufrecht hinstellen, Füße hüftbreit, Knie locker, Becken leicht nach vorn gekippt, 
Brustbein zeigt nach vorn, Schultern aufrecht, nicht nach oben ziehen, Kopf gerade, 
Kinn zeigt leicht zur Brust, Unterarme und Handteller zeigen nach vorn (Foto 1). 

Anspannen der gesamten Armmuskulatur, beim langsamen Einatmen Arme seitlich 
anheben bis über Schulterhöhe hinaus, Spannung halten (Foto 2).
.
Beim langsamen Ausatmen Hand teller nach hinten, Brustkorb dehnt sich, Finger spreizen,
mehrmals tief und voll atmen, Dehnung im ganzen Körper fühlen (Foto 3).

Beim Einatmen Handflächen wieder nach vorn, beim Ausatmen Arme langsam her-
unter nehmen, Spannung auflösen, durchatmen, 2-3 mal wiederholen. Anschließend 
flach auf den Boden legen, nachspüren, entspannen.

Fortsetzung auf Seite 25
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Erleben und bewusste Kontrolle der 
Atembewegungen zu verbessern. Da-
durch wird auch die unwillkürliche At-
mung wesentlich verändert.

Grundregeln 
bei der Atemarbeit:
- zunächst den Atem nur beobachten 

(wohlwollend)
- bei Atemübungen immer behutsam 

mit sich selbst umgehen (Fehlat-
mungen haben sich über Jahre entwi-
ckelt, die verschwinden nicht sofort 
und schon gar nicht mit Gewalt)

- bewusstes Ein- und Ausatmen durch 
die Nase

- daher die Nase vorher frei machen 
(Wechselatmung, Schniefen etc.)

- das Ausatmen sollte stets länger dau-
ern als das Einatmen

- immer mit Ausatmen beginnen
- möglichst regelmäßig eine bestimm-

te Zeit am Tag (am besten nach dem 
Aufstehen noch vor dem Frühstück 
als Muntermacher üben) – als festes 
Ritual!

- nach der Atemübung Zeit nehmen 
zum Nachspüren

Irmin Ebner-Schütz

Erster Christlicher Gesundheitspreis 
geht an drei Initiativen
Kassel (KNA) Der erste „Christliche 
Gesundheitspreis“ geht an drei Initia-
tiven aus Hamburg,Travenbrück und 
Karlsruhe. Die mit insgesamt 2.500 
Euro dotierte Auszeichnung wurde 
Ende Januar auf dem Christlichen Ge-
sundheitskongress in Kassel verliehen. 
Die Jury würdigte damit die Arbeit der 
jeweiligen Anbieter, „die das Zusam-
menwirken von Gesundheitswesen und 
christlicher Gemeinde fördern“.

Den ersten Preis erhält das Albertinen 
Diakoniewerk in Hamburg für seine 

Initiative „still geboren“. Das Ange-
bot des freikirchlichen Diakoniewerks 
richtet sich an die Eltern von totgebo-
renen Kindern. Mit der Initiative „still 
geboren“ setze das Diakoniewerk einen 
wichtigen Akzent. Es geht um eine um-
fassende und langfristige Begleitung 
von Eltern und Angehörigen, deren 
Kinder während der Schwangerschaft 
oder Entbindung sterben, auch über den 
Krankenhausaufenthalt hinaus.

Der zweite Preis geht an das Projekt 
„Wochenende für Kranke und Angehö-

rige“ im Benediktiner-Kloster Nütschau 
bei Travenbrück. Seit einigen Jahren 
bietet ein ehrenamtliches multiprofes-
sionelles Team Wochenenden an, die 
sich mit dem Thema befassen „Gesun-
der Umgang mit Krankheit - Schritte zur 
Heilung gehen“. Ein bis zu 16-köpfiges 
Team begleitet 20 bis 50 chronisch oder 
schwer kranke Menschen.

Den dritten Preis bekommt das „Zentrum 
für Gesundheit - Therapie - Heilung“ in 
Karlsruhe. Die dortige Nehemia-Initi-
ative will kranken und hilfesuchenden 
Menschen Wege zu einer umfassenden 
Heilung aufzeigen. Dabei arbeiten pro-
fessionelle und ehrenamtliche Helfer 
intensiv zusammen. 

Weniger Krankenhäuser, mehr Patienten, höhere Kosten
Wiesbaden (KNA) In Deutschlands 
Krankenhäusern sind im Jahr 2008  
17,5 Millionen Menschen vollstationär 
behandelt worden, 300.000 mehr als im 
Jahr zuvor. Zugleich ging nach Anga-
ben des Statistischen Bundesamtes in 
Wiesbaden die Zahl der Krankenhäuser 
und der zur Verfügung stehenden Betten 
zurück. Das Statistikamt zählte 2.067 
Krankenhäuser und 500.000 Betten. Das 
waren 20 Krankenhäuser und 7.500 Bet-
ten weniger als 2007.

8,1 Tage Verweildauer

Die Bettenauslastung lag im Jahr 2008 
laut Statistik mit 77,4 Prozent gering-
fügig über der im Jahr davor mit 77,2 
Prozent. Die durchschnittliche Verweil-
dauer eines Patienten betrug 8,1 Tage; 
im Jahr 2007 waren es 8,3 Tage. Nach 

Angaben des Statistikamtes waren in den 
Krankenhäusern 804.000 Vollzeitkräf-
te beschäftigt, 127.000 im ärztlichen, 
677.000 im nichtärztlichen Dienst.

Wie die Statistik weiter ausweist, gab 
es 2008 bundesweit 1.227 Vorsorge- 
und Rehabilitationseinrichtungen, ein 
Prozent weniger als 2007. Die Zahl der 
Betten verminderte sich um 1.800 auf 
169.000. Sie standen für zwei Millio-
nen Patienten zur Verfügung. Mit 81,1 
Prozent lag die Bettenauslastung um 
1,7 Prozent über der im Jahr 2007. Die 
durchschnittliche Verweildauer eines 
Patienten in einer Vorsorge- oder Re-
habilitationseinrichtung betrug wie im 
Jahr 2007 25,3 Tage. 

Die Zahl der Vollzeitkräfte in diesen 
Einrichtungen belief sich auf 92.000, 

davon 8.000 im ärztlichen und 84.000 
im nichtärztlichen Dienst. Von denen 
im nichtärztlichen Dienst waren 21.000 
Pflege-Vollzeitkräfte.

3.610 Euro pro Fall

Die Krankenhauskosten in Deutschland 
sind weiter gestiegen. Nichtstationäre 
Leistungen eingeschlossen, beliefen sie 
sich im Jahr 2008 auf 72,6 Milliarden 
Euro. Das waren 3,4 Milliarden Euro 
oder fünf Prozent mehr als im Jahr zu-
vor. Größter Ausgabeposten waren die 
Personalkosten mit 43,4 Milliarden 
Euro. Wie die Statistik weiter ausweist, 
wurden vergangenes Jahr 17,5 Millionen 
Patienten vollstationär im Krankenhaus 
behandelt. Die Kosten je Behandlungs-
fall lagen bei durchschnittlich 3.610 
Euro.
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Glüwi leuchtet sich in die 
Herzen der Zuschauer
Am 11. Dezember 2009 feierte das Mu-
sical „Glüwi“ im Forum Barmherzige 
Brüder Gremsdorf seine ungeduldig 
erwartete Premiere. Das Musical  han-
delt von einer Glühwürmchenfamilie, 
deren Wohnung eines Nachts von einem 
überdimensionalen Maulwurfshügel zu-
geschüttet wird. Glüwi, das Glühwürm-
chenkind, schmiedet daraufhin einen 
Plan, wie es sich und seine Eltern mit 
Hilfe seiner Freunde aus dieser gefähr-
lichen Lage befreien kann.

Seit knapp zwei Jahren hatten Mitar-
beiter der Einrichtung zusammen mit 
Bewohnern mit Behinderung wöchent-
lich an der Geschichte über das schlaue 
Glühwürmchenkind geprobt. Kompo-
nist Johannes Berner hatte der Grems-
dorfer Einrichtung das Musical exklusiv 
zur Verfügung gestellt und selbst kräftig 
mitinszeniert. 

400 begeisterte Zuschauer

Am Premierentag konnten sich rund 
400 Kinder und Erwachsene über eine 
spannende und gelungene Vorstellung 
freuen. Besondere Highlights waren 
die Schwarzlichtszenen, die durch ih-

re mystisch-ästhetische Atmosphäre 
beeindruckten. Der Gremsdorfer The-
atergruppe ist es gelungen, Inklusion 
vorzuleben und spielerisch deutlich zu 
machen. Man hilft sich gegenseitig, geht 
freundlich miteinander um, und der Spaß 
dabei kommt auch nicht zu kurz. Der 
moralische Zeigefinger bleibt dezent 
im Hintergrund und kommt augenzwin-
kernd daher, wenn sich die Freunde un-
tereinander über ihre unterschiedlichen 

Erfolgreiche Musi-
calproduktion bei 
den Barmherzigen 
Brüdern Gremsdorf

Charaktereigenschaften amüsieren und 
gegenseitig belächeln. 

Schon vor Ende des Stückes brachen 
die Zuschauer in Beifallsstürme aus 
und begleiteten die Reprise des Schluss-
songs, bei der alle Mitwirkenden auf der 
Bühne versammelt waren, klatschend 
und singend. Im ausverkauften Forum 
leuchtete sich Glüwi in die Herzen der 
Zuschauer.

Schwarzlichtszene

Glüwi und seine Eltern sind 
von einem Maulwurfshügel 

verschüttet worden.
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Im Jahr 2004 als Schwarzlichttheater 
gegründet, kann die Gremsdorfer The-
atergruppe mittlerweile schon auf eine 
Reihe erfolgreicher Auftritte zurückbli-
cken. Für die Schauspieler mit Behin-
derung bedeutet die Theaterarbeit eine 
besondere Ausdrucksmöglichkeit. Jeder 
Mensch, egal mit welcher Behinderung, 
hat ein Recht auf Kultur und Bildung. 
Mit der Erarbeitung eines Musicals will 
die Einrichtung der Barmherzigen Brü-
der Gremsdorf ein außerordentliches 
Experiment der Integration starten. 

gestaltete das Kreativ-Team, bestehend 
aus Thomas Bahrdt (HEP-Schüler in 
der Förderstätte), Michael Denk (För-
derstätte), Susi Czermin (Servicegrup-
pe Werkstatt) und Katrin Heinz-Karg 
(Öffentlichkeit) die Figuren. Thomas 
Bahrdt übernahm dabei die komplette 
zeichnerische Umsetzung. 

Für den letzten Schliff und die Umset-
zung der Figuren am PC zeichnet der 
Restaurator Helmut Voß verantwortlich, 
der auch die Gestaltung des Bühnen-
bildes und CD-Covers übernahm.

Kreative Geistesblitze

Alle Requisiten und Kostüme des Mu-
sicals wurden von den Mitarbeitern 
designt und hergestellt. Wo es mög-
lich war, gingen die Bewohner mit zur 
Hand. Ein relativ kleines Budget erfor-
derte Improvisationstalent und erzeugte 
manchen kreativen Geistesblitz. So ent-
standen beispielsweise die Stacheln für 
das Igelkostüm aus unzähligen bemal-
ten Kabelbindern. Für das Bühnenbild 
wurden neue Beleuchtungselemente 
angeschafft, die Effekte der Schwarz-
lichtszenen wurden perfektioniert, und 
Special Effects kamen zum Einsatz.

Da es sich um ein Playback-Musical 
handelt, benötigte man natürlich ei-
nen Tonträger. Diesen produzierten 
die Barmherzigen Brüder Gremsdorf 
in Zusammenarbeit mit dem Musical-
komponisten Johannes Berner. Für die 
musikalische Umsetzung mobilisierte 
Berner Musiker aus seinem Bekannten-
kreis, den Part des Sprechers übernahm 
er persönlich. 

Außerdem sind auf der CD die Stimmen 
von Cati Wörner, Michael Denk und 
Herbert Weiß zu hören. Angestellte aus 
den unterschiedlichsten Bereichen der 
Einrichtung waren an der Umsetzung 
des großen Projektes beteiligt. So hal-
fen beispielsweise die Mitarbeiter und 
Beschäftigten von Palette und Projekt-
werkstatt beim Aufbau der Bühnenele-
mente und der Soundanlage mit. Chris-
tian Welz (Verwaltung/IT) erstellte eine 
eigene Homepage, so dass man sich jetzt 
auch online unter www.glüwi.de über 
das Musical informieren kann. 

Katrin Heinz-Karg

Es sind weitere öffentliche Auftritte ge-
plant. Durch das Agieren auf der Bühne 
und das Scheinwerferlicht kann sich der 
Zuschauer einer Auseinandersetzung 
mit der Thematik nicht entziehen. Der 
Anspruch der Theatergruppe ist es, das 
Publikum vergessen zu lassen, dass es 
sich bei den Darstellern um Menschen 
mit Behinderung handelt, damit eine 
alltagsübergreifende Gleichbehandlung 
zu erzielen und Berührungsängste ab-
zubauen.

Unterstützung 
durch Aktion Mensch

Dass ein solches Projekt überhaupt 
durchgeführt werden kann, ist nicht 
zuletzt dem außerordentlichen Engage-
ment der Mitarbeiter des Hauses zu ver-
danken. Das Honorar für den Komponis-
ten, der auch bei den Proben anwesend 
war, wurde zunächst vom Freundeskreis 
getragen. Im letzten Jahr stellte die Ein-
richtung einen Förderantrag bei Aktion 
Mensch, der bewilligt wurde. Die Finan-
zierung des Projekts ist somit gesichert, 
und das Ensemble kann sich über einen 
Betrag von rund 55 000 Euro freuen.

Im Laufe des vergangenen Jahres wur-
den von den Mitarbeitern und Bewoh-
nern Entwürfe der Musical-Figuren ge-
zeichnet, die so konzipiert wurden, dass 
sie auch als Schwingfiguren nachgebaut 
werden konnten. In mehreren Sitzungen 

Der Komponist Johannes Berner bedankt 
sich bei allen Mitwirkenden (Foto oben).
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Neue Serie: Freunde im Himmel

24. Februar

Matthias - Patron 
der Metzger
Matthias ist uns zwar als einer der zwölf 
Apostel Jesu bekannt, trotzdem wissen 
wir sehr wenig über sein Leben und 
Wirken. Nur einmal ist in der Apostel-
geschichte von ihm die Rede: bei seiner 
Wahl in den Apostelkreis als Ersatz für 
Judas Iskariot, der Jesus verraten hat-
te. Da es einen Gegenkandidaten gab, 
musste das Los für ihn entscheiden: 
„Das Los fiel auf Matthias und er wurde 
den elf Aposteln zugerechnet.“ Matthias 
stammte aus Bethlehem und soll in Pa-
lästina und Äthiopien missioniert haben. 
In Judäa wurde er gesteinigt und dann 
mit einem Beil enthauptet.

Wie das Leben des unauffälligen Apos-
tels sind auch seine Reliquien von Le-
genden umrankt. Nach der Überliefe-
rung sollen sie im Auftrag von Helena, 
der Mutter von Kaiser Konstantin dem 
Großen, im 4. Jahrhundert nach Trier 
gebracht worden sein, wo sie 700 Jah-
re später wieder aufgefunden wurden. 
Heute werden sie hier in der Basilika 
der Benediktinerabtei St. Matthias ver-
ehrt. Trier kann sich rühmen, das ein-
zige Apostelgrab auf deutschem Boden 
zu besitzen, das im Mittelalter Ziel 
von Wallfahrern aus ganz Europa war. 
Gefördert wird die Wallfahrt bis heute 
durch Matthiasbruderschaften.

Darstellungen zeigen den heiligen 
Matthias mit einem Buch, einem Beil 
und einer Hellebarde, einer mittelalter-
lichen Stoß- und Stichwaffe.

Matthias ist der Patron  des Bistums 
Trier, der Bauhandwerker, Zimmerleute, 
Schneider und Metzger.

Im Volksglauben findet der Matthias-
Tag noch heute Beachtung. Man glaubt, 
dass sich mit dem Namensfest des Hei-
ligen der nahe Frühling ankündigt, was 

sich auch in Wetter- und Bauernregeln 
ausdrückt:

Mattheis bricht’s Eis. Hot er koans, dann 
macht er oans.

Mattheis wirft einen heißen Stein ins 
Eis.

Aus: 
Albert Bichler 
Freunde im Himmel
Mit bayerischen Heiligen durchs Jahr
Fotos von Wilfried Bahnmüller
München (J. Berg Verlag) 2009
19,95 Euro

Heiliger Matthias mit Hellebarde, Fres-
kenzyklus um 1380, Urschalling bei Prien, 

Oberbayern
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Welttag der Kranken am 11. Februar

Papst ruft zur Achtung der 
Menschenwürde in allen Phasen auf
Papst Benedikt XVI. hat die Gläubigen 
zum bevorstehenden Welttag der Kran-
ken am 11. Februar aufgerufen, in der 
Öffentlichkeit verstärkt für den Schutz 
des Lebens einzutreten. Die Kirche müs-
se von der Gesellschaft die Achtung der 
Menschenwürde in allen Phasen – von 
der Empfängnis bis zum natürlichen Tod 
- einfordern, heißt es in seiner Botschaft. 
Zugleich hob das Kirchenoberhaupt 
hervor, dass eine aufmerksame und flä-
chendeckende kirchliche Fürsorge für 
die Kranken notwendiger denn je sei.

Benedikt XVI. erinnert an die Gründung 
des Päpstlichen Rates für die Pastoral 
im Krankendienst vor 25 Jahren. Mit 
diesem Schritt habe der Heilige Stuhl 
die Fürsorge für die Kranken verstärkt 

und die Tradition der Orden und Diö-
zesen fortgesetzt, die sich schon seit 
Jahrhunderten um die Pflege kranker 
und schwacher Menschen kümmerten. 
Ausdrücklich dankt der Papst allen, „die 
sich täglich um Kranke und Notleidende 
kümmern“. Diese Menschen seien „Bot-
schafter der Barmherzigkeit Gottes“, 
schreibt das Kirchenoberhaupt. Der 
18. Welttag des Kranken steht unter 
dem Titel: „Die Kirche und der Dienst 
für die Notleidenden“. Papst Johannes 
Paul II. hat den Welttag 1992 für die gan-
ze Weltkirche eingeführt. Der Tag wird 
seither jährlich am 11. Februar, dem Fest 
der Gottesmutter von Lourdes, began-
gen. Er soll nach den Worten Johannes 
Pauls II. einer Sensibilisierung gegenü-
ber den Kranken dienen.

Haiti: Orden 
stellen Opfer-
bilanz auf
(KNA) Von den in Haiti tätigen Orden 
gibt es eine erste Opferbilanz. Nach 
vatikanischen Medienberichten kamen 
bei dem Erdbeben in verschiedenen 
Schulen des Salesianerordens vermut-
lich rund 250 Schüler gemeinsam mit 
einem Laienangestellten und zwei Se-
minaristen ums Leben. Der Montforta-
nerorden verlor zehn Seminaristen und 
einen Pater; aus dem weiblichen Zweig 
der Gemeinschaft starben drei Ordens-
frauen, drei weitere Vermisste sind aller 
Wahrscheinlichkeit nach ebenfalls tot. 
Die Viatoristen haben laut den Angaben 
eine tote Angestellte und drei verletzte 
Ordensmitglieder zu beklagen, wäh-
rend von den Don-Bosco-Schwestern 
eine Ordensfrau Verletzungen erlitt. Die 
Redemptoristen überstanden das Beben 
zwar mit erheblichen Gebäudeschäden, 
aber ohne Todesopfer. Ein Ordensmann 
der Gemeinschaft wurde verletzt.

Umfrage: 
Großeltern sollen 
Enkeln Werte 
vermitteln
(KNA) Einer großen Mehrheit der Deut-
schen ist laut einer Umfrage wichtig, 
dass Großeltern ihren Enkeln Werte 
vermitteln. Über 80 Prozent schätzen 
zudem die Fähigkeit der Älteren, Ge-
schichten von früher weiterzugeben, wie 
eine Erhebung der GfK Marktforschung 
Nürnberg ergab. Allerdings glauben 
auch gut vier von zehn Bundesbürgern, 
dass die Erfahrung der älteren Genera-
tion den Kindern heute kaum mehr et-
was nütze. Jeder siebte Befragte meinte 
sogar, Großeltern seien für Enkelkinder 
heute nicht mehr so wichtig. - Im Auf-
trag der „Apotheken Umschau“ wurden 
von der GfK Marktforschung Nürnberg 
mehr als 1.900 Personen ab 14 Jahren 
befragt.
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Raten 
und Gewinnen 

Bitte schicken Sie eine Postkarte mit 
dem Lösungswort des unten stehenden 
Kreuzworträtsels und Ihrer Adresse an 
Barmherzige Brüder 
Bayerische Ordensprovinz
Postfach 20 03 62
80003 München

Zu gewinnen gibt es eine
CD oder DVD im Wert 
von etwa 25 Euro.
Einsendeschluss ist der 
16. Februar 2009.

Zweite Chance: 
Bei der Jahresziehung wird unter allen 
richtigen Einsendungen des Jahrgangs 
2010 ein Wellness-Wochenende in 
Kostenz für 2 Personen ausgelost. 

Provinzial Frater Emerich Steigerwald  hat - unter Assistenz von misericordia-
Redakteur Johann Singhartinger (links) - die Jahresgewinnerin 2009 gezogen: Silvia 
Fuhrmann aus Friedberg in Hessen. Ein kurzer Steckbrief von Frater Emerich:
Geboren  1941 in Heufeld (Banat)
Amtssitz: München
Hobbys:  Wandern, Klassische Musik 
Lieblingsspruch: „Der Weg ist das Ziel.“  

Wir gratulieren der Jahresgewinnerin
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Die Lösung des Kreuzworträtsels aus dem Dezember-Heft:

Gewonnen hat
Kamilla Seemann, Ettlingen
Herzlichen Glückwunsch!
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Anfang des Jahres wird jeweils die Abonnementgebühr für die misericordia 
fällig. Sie beträgt nach wie vor 14 Euro für alle 10 Ausgaben eines Jahrgangs. 
Bezieher, die ihr Abo noch nicht bezahlt und keine Einzugsermächtigung 
erteilt haben, werden herzlich gebeten, den fälligen Betrag auf das Konto 
des Johann von Gott Verlages zu überweisen. Die Kontonummer finden Sie 
im nebenstehenden Impressum! Danke.

Kräftige Stimmen, den Rosenkranz 
andächtig sprechend, ertönen in dem 
in mystischem Blau gehaltenen Raum. 
Die zwölf Heiligen in den seitlichen 
Nischen vermitteln den Eindruck einer 
romanischen Kapelle. „Beten erlaubt 
- Berühren verboten“, steht auf den 
Schildern - und das mitten im Deut-
schen Medizinhistorischen Museum in 
Ingolstadt. Noch bis 5. April ist dort die 
Ausstellung „Heilige und Heilkunst“ zu 
sehen (täglich außer Montag von 10 bis 
17 Uhr). 

Das Gebet kommt aus dem Lautsprecher, 
die Figuren aber sind echt, geliehen aus 
Klöstern und Kirchen. Mehrere hundert 
Heilige kennt die katholische Kirche, 
die in bestimmten Fällen um Fürsprache 
angerufen werden. Handelt es sich um 
Halskrankheiten, ist der heilige Blasi-
us gefragt. Damit es erst gar nicht so 
weit kommt, gibt es nach wie vor den 
Brauch, sich an seinem Namenstag, dem 
3. Februar, den nach ihm benannten Se-
gen spenden zu lassen. 

Heilige und Heilkunst
Aussstellung in Ingolstadt

Ein furchtbares Martyrium durchlitt die 
heilige Apollonia. Ihre Peiniger brachen 
ihr mit Schlägen im Jahr 249 die Zähne 
aus dem Kiefer heraus, dennoch sagte 
sie sich nicht von Christus los. Für die
Gläubigen wurde die Frau zur Schutz-
frau gegen Zahnschmerzen. Sie wird, 
wie die um 1900 entstandene Wachs-
figur zeigt, meist drastisch mit einer 
Zahnreißzange abgebildet.

Zum Qurinius-Öl vom Tegernsee hat 
sich ein Beipackzettel aus dem 18. Jahr-
hundert erhalten. Er nennt 19 Beispiele 
für die Anwendung des Mittels: von 
Kopfweh bis zu Viehkrankheiten. Über 
allem aber steht letztlich „Christus als 
Apotheker“. Ein von 1686 stammendes 
Ölbild aus der Apotheke des Ingolstädter 
Klosters Gnadenthal zeigt Jesus, um-
geben von drei Assistenten, wie er die 
Kreuzwurzel abwiegt. Im Zentrum aber 
steht der große Kelch mit der Hostie - 
die Hauptarznei für die Seele.

Barbara Just

Kirche und Gesellschaft    · 
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Neue Serie: Heilige und Selige des Ordens

Seliger 
Frater José 
Olallo Valdés 
Gedenktag am 12. Februar 

Frater José Olallo wurde am 12. Februar 1820 in Havanna 
geboren. Seine Eltern sind unbekannt. Am 15. März wurde 
er im Waisenheim San José von Havanna abgegeben, wobei 
lediglich sein Geburtsdatum mit dem Hinweis angegeben 
wurde, dass er noch nicht getauft sei. Deswegen wurde er 
noch am selben Tag getauft. In dem Waisenheim blieb er etwa 
sieben Jahre, danach kam er in ein Kinderheim, wo er seine 
Schulbildung abschloss. Er fühlte sich seit frühester Kindheit 
von den karitativen Aufgaben angezogen, die er die Brüder 
des Hospitals des heiligen Johannes von Gott ausführen sah 
und wollte bald dem Orden angehören. 

Genauere Einzelheiten über den Ordenseintritt sind nicht be-
kannt. Zuverlässig überliefert ist nur, dass er am 13. April 1835 
als Professbruder in den Konvent von Camagüey kam. Das 
Hospital des heiligen Johannes von Gott von Camagüey war 
ein Krankenhaus für Männer mit fünf Krankensälen, in denen 
in der Regel an die 100 Patienten gepflegt wurden. 

Öffentlich hervor tut sich Frater José Olallo das erste Mal 
im Juli 1835, als Camagüey von einer schweren Cholera-
seuche heimgesucht wird und er sich furchtlos in den Dienst 
der Bevölkerung stellt. Er bildet sich auf eigene Faust weiter 
und wird zu einem ausgezeichneten Krankenpfleger. An das 
Krankenhaus wenden sich nicht nur Kranke, sondern auch 
viele Arme, Sklaven, Kinder, Alte und überhaupt alle Ent-
rechteten der damaligen Gesellschaft. Als im März 1845 der 
Prior des Hauses, Frater José de la Luz Valdés, stirbt und ihm 
Frater Juan Bautista Molina, ein erfahrener Chirurg, nachfolgt, 

wird Frater Olallo zum Pflegedienstleiter ernannt. Im Konvent 
verbleiben drei Brüder. 

1856 wird der Prior des Hauses nach Havanna gerufen und 
der selige Olallo zum Hausoberen von Camagüey ernannt. 
Mit ihm bleibt Frater Juan Manuel Torres im Haus. Die beiden 
Brüder sorgen sich in den nächsten Jahren, unterstützt von den 
Mitarbeitern, vorbildhaft um das Krankenhaus, bis Frater Juan 
Manuel nach langer Krankheit am 26. Januar 1876 an einem 
Hirnschlag stirbt. Frater Olallo kümmert sich bis zum Schluss 
liebevoll und aufopferungsvoll um den kranken Mitbruder. 
Während des Zehnjährigen Krieges (1868-1878: Unabhängig-
keitskrieg Kubas gegen Spanien) erwirkte Frater Olallo, dass 
Schwerkranke, Alte und Invaliden im Krankenhaus bleiben 
durften. Die anderen Betten mussten für Kriegsverletzte frei 
gemacht werden. 

Frater Olallo war ein Ordensmann mit einer beeindruckenden 
Glaubensstärke, deren Zentrum die Hospitalität war. Diese 
nach dem Vorbild des heiligen Johannes von Gott aus einem 
tiefen Glauben gelebte Hospitalität befähigte ihn, auch in 
Grenzsituationen mutig zu handeln. 

Er starb am 7. März 1889, nachdem er sich 13 Jahre lang auf-
opferungsvoll als einzig verbliebener Bruder um die Patienten 
im Krankenhaus gekümmert hatte. Auf seinem Grabstein steht: 
„Frater Olallo, die Armen, die getröstet von dir gestorben sind, 
erwarten dich, die Armen, die du untröstlich zurückgelassen 
hast, beten für dich.“ Er wurde am 29. November 2008 in 
Camagüey/Kuba seliggesprochen. 
                   Pater Pascual Piles Ferrando

29. November 2008: Bei der Seligsprechungsfeier wird Frater 
Olallos Reliquienschrein in die Mitte getragen. 


